
tnenhänge abhängt, wfe lange alle dfe Burschen iv- Unwesen

^ ^ D w r t 'd f e P a r o le n .  Anschluß nach Westen oder Osten. Ein
tritt ta den Völkerbund vorgetäuschte Reibereien ta  den P ar 
tS e n z w isc h e n  J J n k s “ und .R echts“ (siehe auch b d  SPD ,
KPD. und Nationalen) soll der B jk* X e k S k t
viM tM uiiirahen das fst Sturz des Kapitalismus, aogeienni 
^ ^ Ä b l t e r  t n «  nicht sehen, daß sie vor einen,

* * * 7 ^  Ä f S k  um die Arbeiterschaft auf diese DingeW nzu- 
weisen und ihnen den Weg aus diesem Dflemma zu zeigen.

mc JUricrci
R i( t der Bibel wird auf eine gewisse Sorte Men- 

^ j J h ? £ e ? l e s ä . “ e ta m er dfe SpHtter In den Augen 
^fdTe die flS keo  ta den eigene» Augen aber
S ta h L &  « « S t h  »« ^ / w ^ d i e  * n d e r e n .  <L h. die 
Massen von ihrem eigenen Tun abzulenken.

A Ä Ä  Ä Ä "  -

' « Ä Ä r i « ?  tv j m  o e h e n  es sind zu viel Menschen auf d er w eit. c s

525?^* Ä Ä Ä Ä  Ä  £
dieten sie mit frommen A u g e n  verdrehoÄ en, den a n d e  r e n, 
daß das Durchhalten bedfnge. den Riemen enger zu schnallen. 
W ihrend die Pharisäer selbst bei ihren Zusammenkünften bei 
großen fetten Fleischbrocken schwelgten, wtesen sie den a n 
d e r e n  „wissenschaftlich“ nach, daß Fleischmassen und spe
ziell fettes, gar ungesund sei. • ___ ,

Für die a n d e r e n  w ar immer irgend etw as zur Hand.
'So die Vaterlandsverteidigung. Selbst bewies *|nan. daß man
*u Hause unabkömmlich sel. Die a n d  e r  e n  durften 
Front zu Millionen verrecken und sich zu Krüppeln schießen

k ^ N a c h  der Novemberrevolution mußten die a n d e r e n  zu 
Gunsten der Schlauen von der Wirklichkeit ab^ e'^ * f 4 W«J: 
den E«t erscholl d e r Ruf: „Sozialismus ist Arbeit! und 

Der Sozialismus marschiert“. Während die Pharisaer sich 
Ti?den lukullischen Klubsesseln breit maditen und für sich die 
soziale Frage lösten, d. h. für sich den Sozialismus resp. was 
sie darunter verstanden, in die Tat umsetzten. mußten die 
a n d e r e n  den „Sozialismus“ in erhöhter Ausbeutung sehen.

Unendliche Beispiele könnten angeführt werden, über die 
Versuche die a n d e r e n  zu bearbeiten, damit sie mcbt zur 
E Ä  k « .  «loht sehen, wie die B etrüser zu Aren

" " S E  U M *  is, von den S U o n ~
Erben an andere Kapitalisten verkauft worden. Es ist bei 
der bürgerlichen Journaille selbstverständlich, daß s.,e  ^emi 
Verkauf eines Zeftungsuntemehmens von dem alten wie neuen 
Inhaber, als zum Inventar gehörig gerechnet 'w e r d e n  D ie s e  
Tatsache nimmt d er „Vorwärts“ zum Anlaß, m t  heuchleri
schem Augenaufschlag darauf hinzuweis«, Die -V orw ar s - 
leser sollen abgelenkt werden davon, daß die -V or^^ rts  
redaktlon, wie alle Redaktionen der sozialdemokratischen 
Zeitungen während des Krieges sich genau so Prostituierten 
wie die Redaktionen bürgerlicher Blätter. Ste stellten sich 
und alle Zeitungen, die ihnen ebensowenig gehörten wie die 
na/,** der Stlnnesredaktton, ta den Dienst der herrschenden 

Klassen, natürlich gegen gute Bezahlung. Pöstchen, eigene 
Reklamation oder von Verwandten und guten Freunden

Dieselben Burschen triefen heute vor Moralität, alles zu 
dem Zwecke, die a n d e r e n ,  d. i. das Proletariat, vor der

^ ^ D ^ R o t e  F a b n e ^ is t selbstverständlich dabei, wenn die 
Arbeiter abgcJenkt werden sollen, hi der Redaktion arbeitet 
niemand, der nicht zum nächsten Kündigungstermin ängstlich 
seine Entlassung erw arte t und deshalb sich Kenau so verkauft 
wie die Journaille der bürgerlichen und sozialdemokratischen

Z- ' " se * Ä T n d e r e n .  die Arbeiter, aui die TT ,«, 
rie und P raxis dieser Pharisäer hinzu wejsen. bis der Tag 
kommt, wo sie selbst kritisch denkend die passende Antwort 
xur Hand haben. _______

b p rtp n a te o re  w  fiaK W
Die Bourgeoisie und mithin die «esam te büreerMohe

Presse hat ihre Genugtuung .d^ran^daB  ^ ^ h t e ?  üb£T- 
lener gefährlichen Expropriations-Banden dem Mfchter uoer 
liefert w ar. W ir können Ihre Freude verstehen, denn oft ge- 
nug hatte  sie die Furcht g e p a c k t  w e n r ^ e s e  n ^ s ld e r^ n  
_Räuber“ irgendwo auftauchten und wieder verschwanden. 
W ährend aber die gesamte bürgerliche Presse bis zum «V°r_ 
w ärts“  einen durchaus allgemeinen w ’̂ A r t
geben, glaubte sich die J*o te  Fahne“ ta t o e r  b e s o n d e ^  Art
ausschmieren zu müsswi ln  ener «w jdeza S 5 J  ÏK d n S k ^  
brachte sic folgenden Bericht am 30. August zum Abdrucx.

Einbrecher nnter politischer Maske.
Am 29. August standen vor dem 

Angeklagte: Peters. K etsch -M eyer 
Anklage lautete auf schweren Raub ta  drei rauen. Am 
26. Januar 1925 w ar der Konsumverein Lindenhof. am 
14. Januar 1925 der Beamtenwirtschaftsverein und am 
18. M ir*  1925 die Frkdenaue* Filiale der Kreissparkasse 
Teltow Opfer der Einbrecher-Bande. Die- Angeklagten 
hpriH^n sich darauf, nicht aus egoistischen Motiven ge- 
J S S d T  ^ d t Z m  die KAPD. Exproprtatkmen vorge- 
m ïm nen z u h a b e n . Das Urteil lautete: P eters 10 Jahre 
Zuchthaus, zusammengezogen mit einer laufend«! gleichen 
c i ra(> i s  Jahre Zuchthaus. Meyer 6 Jaüne Zuchthaus und 
n Ih IS m II 5 Jahre. Dazu die üblichen Nebenstrafen.

* b r  w ?  die Motive sozialer V ^ e n j u m -  
■ . . j . '  «midien können w ir diese Verbrecher unmöglich 

iriend wie in Schutz nehmen. Auch der V ertw jH gerD r. 
c ^ ^ r ^  vVHnber« ließ ta  seiner Verteidigung die Ueber- 
Ï S i ï S ?  < t o d Ä e *  daß e s s ic h  weder um politische 

cotLtIp Motive handele. Ob schon M eyer etae 
nocS " " L S E S l  S2de h ie lt und die Angeklagten 
S ä ° d e r ^ r t d t e v e r l S ä u n g  in eta Hoch auf d ie W eltrevo- 

_ J T T .  . w f l & i i l «  «Einst kommt der Ta«, 
d a  w ir uns rächen“, is t das Verbrechen ohne Jedes poli
tische Motiv. W as die KAPO.

heben Pressekloaken übertrumpft, abgesehen von ihrer poli
tisch charakterlosen „Fischerei“ , hat die KAP. nichts saneta . 
W enn auch die KAP. die Expropriation ta diesem Sinne nicht 
zum Prinzip erhebt, wie der KPD. wohl bekannt sein wird, 
obwohl sie Ären „ehrlichen“ Namen durch eine Verleumdung 
retten  wollte, die KAP. hat noch eta proletarisches Ehrgefifcl. 
Sie nimmt keinen Kapitalisten ta Schutz, und überliefert^Pro
letarier nicht d er Klassenjustiz oder reißt sie ta  der Presse 

I als gemeine Verbrecher herunter. Der größte Vebrecber Ist 
der kapitalistische S taat und seine Jqstiz und seine direkten 
und Indirekten Verteidiger! „  .

Die KAP. weiß auch diesen Taten der Expropriationsban
den ta der kapitalistischen W eit einen Platz zu geben und sie 
fragt die KPO.. nach welchem Maß d ie Expropriationsbanden 
der bulgarischen KP. zu beurteilen sind?

Lcfemdsiar le r N m cü slc
Der 9. November 18 hatte  u. a . den Bäckereiarbeitern die 

vollständige Nachtruhe g eb rach t Die K O TSu^t^ssensohaf- 
ten  waren die e r s t e n ,  die d ie Nachtrabe abbröckelten und 
ietzt sogar völlige Aufhebung des Nachtbackverbots verlangen. 
Die anderen kapitattstischen Ausbeuter wären Esel wenn a e
nicht ta die gleiche Kerbe hauen würden. Dies geschieht in
rührender Solidarität. . ,  . ... .

Für Verkäufer und Verkäuferinnen in Lebensmittelge
schäften wurde damals der 8-Stunden-Tag erreicht. Auch 
hier waren es dfe unter sozialdemokratischer Leitung stehenden 
Genossenschaften, die den K apitalsten zeigten, wie sdrön 
von hintenherum man den 8-Stundcn-Tag inh ib ieren 'kann . 
Eine ganze Reihe Lagerhalter, die bei ihren Vorgesetzten 
einen Stein im Brett gewinnen wollten, schössen den Laden 
von Anfang an später wie 7 Uhr und hielten ihre Angestellten 
meistens bis nach 8 Uhr im Geschäft. Verkäuferinnen, die da
gegen auhnuckten. wurden unter verständnisinnigem Augen
zwinkern der Vorgesetzten entlassen.

Dann gingen die sozialistischen Geno^enschaften daran 
ihre Läden über Mittag aufzubehalten, mit dem Erfolg, daß nun 
die Krämer dem folgten. Weil in den k eineren üeschäften m. 
der Regel das Personal nicht so stark ist, um sich abwechseln 
zu können, wurde dort die Arbeitszeit ganz einfach um 2— 3  
Stunden täglich verlängert. .

Die Darstellung w äre msht vollständig wenn wir nicht 
erwähnen würden, daß die Gewerkschaften ganz selbstver
ständlich ihren Segen zu allem gaben, B

W er nun abends nach getaner Arbeit an der Buchhandlung 
des ..Vorwärts“ vorbeilustwandelt oder fährt, s ie h t wie= etae 
eanze Anzahl Angestellter gezwungen werden ohne Ueoer- 
stundenbezahlung. n a c h  Feierabend das Schautenster neu

zu d ^ o r l e te n ^ ^  kapitalistischen Unternehmer werden sich 
diesen Hinweis ganz bestimmt nicht entgehen 'assen.

Bedarf es klarerer Beweise, um zu erkennen, daß SPD. 
und Gewerkschaften die Zutreiber der Unternehmer sind.

Löhnen abzuziehenden Summen können künftig die O aw es-

^  W e &dSonzeïtefta-C das deutsche Proletariat Ist zu Ende. Die 
Kredite, mit denen man die Produktton steigern wollte stad 
zum größten Teü in den Konsum geflossen. Nichtsdestowe
niger müssen sie verz inst sollen sie abgetragen werden. Die 
d ä T s c T  iS u s lr ie  leidet nach wie vor an Kreditnot Der 
W ettbew erb um den W eltnark t n m i r t n r a K r k r « « ™ : Foc- 
men an. Frankreichs und Spaniens Heere «tenen «* Afrika 
und Asien und kämpfen um Absatzgebiete England 
um Leben und Tod ta  China. An etae Untèrdrückung der Ko
lonialvölker ist nicht mehr zu denken. Auch im Falle eines 
Sieges des europäischen KapiUrfianus könnte e r  den “  der 
Industrialisierung begriffenen früheren Absatzgebieten seine 
W aren nicht mehr aufzwtagen . Auch wenn es d e r deutschen 
Industrie möglich w äre ihre Produktion zu ste jeen t (w as 
übrigens etae Illusion ist) könnte sie die W aren nicht auf dem 
Moftd unterbringen. Englands Arbeitslosenheere wachsen. *n 
Frankreich bricht die Krise herein. Sie w erden sich nicht nur 
mit allen Mitteln gegen deutsche W aren zur W ehr setzen, 
sie sind gezwungen, auch noch den Kampf um Deutschlands 
jetzige ausländischen Absatzgebiete aufzunehmen.

Die hohe amerikanische Technik auf d e r einen Seite, der 
erwachende Junge Kolonialkapitalismus auf der anderen, 
nehmen die europäische Industrie ins Kreuzfeuer. Unter den 
europäischen Kapitalismen ist der deutsche d er schwächste. 
E r droht am ersten zu  unterliegen. Das deutsche Proletariat 
ist am  meisten ta der Schlinge, e s .w ird  am ersten  gedrosselt 
werden. Es kommt darauf an, ob es die Konsequenzen daraus 
ziehen wird. _________

Seioerfeschaff fiches

<UJ t r  ( s c h a f f  
CUI Jéur Daves-Pakt

. i « * .  Motiv w as  <ue mit K o*nai and der*M chen

S Ä Ä S r t S & f c  Ä  S Ä  
£  S P Ä Ä  « Ä "

g ï u S ï J S ' «-rdient <Ss J rk e n m m .s v e rW re n ' der 
Polizei Die Angeklagten sind den Zeugen gefesselt ge 
gwÄbergestellt w ord«i. und die .K r ta ^ a lb e a m t«  be
haupten. die Gegenüberstellung ^
vor sich gegangen. Das Gericht machte sich, w it in allen 
anderen Fällen die Arbeit auch In diesem Prozeß leidit- 

bürgeHö S  b Ä * e '  s S k £  b £ t a n t  s c { K » t a d « g « t r i -

Ki« nun  V orwärts“ sei g esag t w as leder Arbeiter weiß. 
Die KPD* b at m it der KAPO, nicht das geringste gemein.

% 5 p  s a l t  dazu: Mit solchen gemeinen politischen Lum- 
n und P riÄ c h in ie rf fa k e n  wie die KPD. die aUe bürger-

» _  * O ntem ber 1924 traten  die Dawes-Gesetze in 
K raft Am 28, August w aren sie  im deutschen Reichstae an- 

LL„.Vir r tu  Sozialdemokratie stimmte geschlossen dafür.

Parteien waren samt und sonders dafür, die KPD..-die 
HerTein^Sorialdemokraten die Proletarier in die Gewerk
schaften treibt, damit sie dort beeinflußt werden, mimte, wie

Mnm^ n ) taauchT nur die sozialdemokratische und die Ge
werkschaftspresse aus lener Zeit “ S S T ^ u f ^ ^ w ^  
der Stinnespresse ein einziger Lob« ^ J J L , L £ l £ i e ß £ g e  Plan“ Dem Proletariat wurden geradezu goldene oerge
versprochen. Monate lang wurde im m&e-
terwalde die Konjunktur in nahe Aussicht " J L
lirhen Vorzänge in der W irtschaft wurden als Symptome deT 
nahenden Geafndung an den Haaren berbeigezoeen A_u^ 
die sinkende Ausfuhr und die steigende
drängen der deutschen Industrie vom eigenen jn ta a ta n r k t .  
wurde mit steigender Rohstoffeinfuhr also mit 
Zukunft sich hebenden Industrie begründet. W ir vor
e i S  ja h re  ÏÏesen  Unsinn in allen Phasen zerpflückt und 
widerlegt. Selbstverständlich glaubten die Proletarier »hren 
aneestellten berufsmäßigen J)en k ern “.

Wir brauchen heute nur ein flüchtlges BlRzhcht auf ^  
abgelaufene Jahr werfen, um die Proletarier daran zu erm 
nern. unter welche Führung sie sich gesteUt 
Zusammei*rüche. darunter die festesten und größten Ron 
zem e die Schlagader der deutschen Wirtschaft, das rheinisch- 1 
westfälische Industriegebiet liegt erschlafft_da. Oberschlesien 
ist ein Trümmerhaufen, die Kohlenindustrie ^ » m « ^ ü c k e  
Hütten- und Schwerindustrie nur zum kleinen Teil besch;afbgt. 
Die Arbeitslosigkeit s te ig t trot* 
baugewerblicher Hochkonjunktur, trotzdem 
sehe- und chemische Düngemittelindustrie große Auslands- 
Uderungen hLbïn die ebenfalls bald zum erüegen kommen

die Dawes-Lasten aufzubringen, wurde die ^Steuer
schraube angezogen und die Schutzzollvorlage durchge
drückt. Sozialdemokratie und Gewerkschaften 5Jŝ uJ;rn 
vor ihrem eigenen W erk. Sie haben sich für die Da>wes-Be-

se ru fs s i
W eltoluten v ^ u c h e n  sie  durch ein unsin

niges Geschrei anderen aufzubürden. -  •
Dabei hat aber die eigentliche Zahlung der durch die 

Dawes-Belastung eingegangenen VerP^cJitungCT nc^h gar- 
nicht begonnen. Die hn verflossenen ^ a s t e t e n ^ c h
lieferungen Im Betrage von knapp 1 Milliarde s m d , b « a h it 
durch die Da wes-Anleihe von 800 MBHpnen und
Mark aus der Belastung d er T S ^ S s S ^ n ^
Devisen aus der Reiohsbank verschwunden, die Industrie muu 
für d ie Verzinsung der Ausländsanleihen arbeiten, °o ld  und
Reichsanleihen sind als Sicherheit in. Ï ^ J ^ t '  das t S S i t  
gewandert. Die Einfuhr s t e i f t .d k  Ausfuhr. M * t  das OetaU
des deutschen Außenhandels beträgt in d w w  J jJ je  f ^ t  
fünf Milliarden Mark, gegen 2,7 un Jahre Milliarden um 
Milliarden deutscher S achw erkesm d ins Ausland gerollt um 
Milliarden ist d k  deutsche W irtschaft an  d k  ehwnaligen 
Kriegsgegner verschuldet d k  ■durch neuen

S E T d S A S  was heute sichttaur ist und a m  lernen «o^ 
rizont heraufzieht is t Spaß gegen J * sn 
Proletariat an Knebelung und der deutschen W k g h a f t  m  
Drosselung bevorsteh t D k  eigentlichen ^ ^ “je n  ^ tz e n  
erst mit dem 1. September 1 9 »  ein mn
diesem Jahre, im Jahre 1928-29 auf 2 «  Milliarden tu s ta w n . 
W as das heißt, kann man sich nur S S
man sich d k  5  Milliarden Defizit au s dem A n B e r ta n W d «
verflossenen Jahres vor Augen hält h7 ^ 2
überwunden werden, ehe es a n s  wirkliche ZaMen^  J ?  
deutsche Ausfuhr müßte um mehr als 7 £  Milliarden gestei
gert werden! Denn nur aus d e n  Ausfuhrubersdiflssen aus 
den noch beizutreibenden Zöllen und Steuern aui Lebens- und 
Bedarfsmittel und aus den den P roletarkrn  noch von den

Berlin. Für die Bankangestellten w urde ein Schieds
spruch gefällt, der d k  Lohnforderung: ablehnt. Die Ableh
nung wird mit der ein setzenden Preisabbau-Aktion begründet!

•
Bei Schnchardt Rungestraße und Kiffenicker S traß e ,. 

traten die Mechaniker nach Abkhnung gestellter Lohnforde
rungen in den Streik, worauf die Firma den gesamten Betneo 
schloß.

•  X • 
Chemnitz. Für die Textilarbeiter wurde ein Schieds

spruch gefällt der eine zehnprozentige Lohnerhöhunz vor
sieht. Die Unternehmer stimmten diesem zu. die Arbeiter 
lehnten ab. •

- Köln. Die Bergarbeiterverbände haben die Tarife für 
das rheinische •'Braunkohlengebiet gekündigt. Sie verlangen 
ab 1. Oktober 35 Prozent Lohnerhöhung.

•
Leipzig. Die Leipziger Tabakarbeiter sind infolge Lohn- 

von Betrieben in  den Ausstand getreten. D k  übrigen arbeiten 
weiter und versorgen d k  Kundschaft der bestreikten Be
triebe mit W are. — Es geht nichts über die gewerkschaftliche 
„Solidarität“ . _ _ _ _ _

B ergarbeiterstre ik  In Am erika.
D k  Bergarbeiter verschiedener' /Anthrazitgebiete ließen 

sich durch die Verhandlungen ihrer Gewerkschaften nicht 
mehr halten und tra tea  t a  den Streik«, ln der letzten August- 
woche legten ungefähr 170000 bis 180 000 die Arbeit nieder. 
Darauf gaben die Gewerkschaftsführer die Anordnung zum 
Streik in sämtlichen Antbrazitgraben zum 1. September.

In verschiedenen Braunkohlengruben legten die Aroeiter 
d k  Arbeit gegen den Willen der Gewerkschaft nieder.

Sl u s l o n d
rremëenjafW ln ABcrlka

Der Klu-Klux-KIan hat öffentlich bekannt machen lassen, 
daß sich seine Verfolgung von le tz t ab auf alle Nichtamerikaner 
erstrecken werde. Die Organisation vnll demnächst Im Parla
ment einen Gesetzentwurf einbring en, daß aHe unerw ünschten 
Fremden“ aus den Vereinigten Staaten abgeseboben werden

SO,leDer Klu-Klux-Klan wurde ursprünglich im Süden der Ver
einigten Staaten als Feme-Organisation gegen Neger gegründet. 
Mit seinem Auftreten stand auch der Meuchelmord an Negern 
auf der Tagesordnung. Je  mehr die Fem e erstarkte, desto 
m ehr w agte sie  siel, an d ie O e ife ^ tliA M  Das A b s ^ ^ t ^  
Hängen Teeren und Verbrennen von Negwn wurde schließ 
lieh zur öffentlichen Volksbelustigung. ïfach ^ d  ® f^ f" * c b te  
sich die Organisation auch die Juden- und Katholikenhetze zur

Aufgabe, jetzige Drohunit jSt keine leere Phrase. Hinter dein 
Klu-Klux-Klan stehen große Massen. Gewisse Kapitalsschich- 
ten unterstützen Ihn mit großen Mitteln, und Behörden, Polizei 
und Militär drücken beide Augen zu. Die a fr ik a n isc h e n  ü e- 
werkschaften stellen sich eher auf die Seite des Khi-Klax-Klan. 
als daß sie ihm entgegengetreten wären °<£r durch grundsätz
liche Aufklärung im P ro k ta ria t zu dessen Entwurzelung beige
tragen hätten. Die indifferenten Arbeiter sahen m den Negern 
lohndrückende Konkurrenten und machten oft m der Heteejge
gen sie m it Dte Hetze wird Jetzt auf europäiscshe Arbeiter 
ausgedehnt Das amerikanische Kapital muß. um seinem ms 
Gigantische gesteigerten Produktionsapparat mit Beschajü- 
gung für den W eltm arkt zu versorgen, an  die Drückung «er 
Löhne Herangehen. Um ein f ü g e n d  großes Reservehc*r 
arbeitsloser Lohndrücker zu haben, w erd en v m i staatswegen 
jährlich immer noch hunderttausende ausländische Artmte 
Land gelassen. Auf billiges Menschenmaterial, das a rb e it«  
muß um jeden Preis, ereift das Kapita1 am  <**st« ' »-ruck Sfe 
erscheinen den gew erkschafts^eschulten Arbeitern jetzt a 
Lohndrücker. Die europäischen A rbeiter^dieW erdern  K bsso i-_  er. u ie europaiM-uc» ,
kampf feige zu entrinnen versuchen, um ta  .A m erita  eta e r

träum tes Par
z u  e n t r i n n e n  v w « i v 4 i « i ,  --------. , . ___

träum tes Paradies zu finden. köon e n ^ « b «  d a rf* I* « -  
iaßt machen, daß sie dort einem mordlüsternen Mob als Ziel
scheibe dienen.

an i i i • i i « n « * "
QROSS-BERUN.

Achtunfl Unterbezirke!
Dienst«*, dea 8. September, abends 7 Ubr. Fnnk- 

tkMiir-Sitznng im Lokal Scbeithauer. Gormannstraße 28. 
T bena: Bericht voo der Zeotral-Ansscbuß-Sitzun*. — 
Alle Faaktkwire müssen voüzililix erscheinen.

NacbraL — ___ ' _
Nach langem schweren Leiden verschied am 27. August 

unser Genosse Richard R ü c k e r t  an  d er  ̂Proletarter-
krankheit. ___ *

W ir verlieren an ihm einen der Besten. . . . .
19. Unterbezir».

OsdncU
Mt nnd M r 4ca H U R  rcraa ivo flitc li: Olu» Seh*f««n-B 
la  def B acM n ck c rd  W Ul/Uxdoaal, B«iü b 0 1 i .  Laagtux. .!*.
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Der deatsdi-poMsdie 
Wlrfsdiaflshrlcë

Seine ökonomischen Ursachen and Folgen.
Die Auswirk uns auf Wirtschaft und Arbeiterklasse.

Die Lüge ist d ie  gefährlichste und schärfste W affe in 
ledern Kriege. Die Lüge macht ganze Nationen zu Heloten. 
Die Lüge zwingt die Unterdrückten nnd Ansgebenteten to den 
Bann der Unterdrücker and Ausbeuter. Und was im deutseta- 
polniscben Wirtschaftskrieg bisher »nsannneagelogen wurde, 
kann sich wahrhaftig an die Seite dessen steilen, was sich die 
bestochene JonmaiHe von 1914 bis 1918 aus den schmutzigen 
Fingern eog, Sdt Monaten bst die gesamte deutsche Plresse 
von der „Deutschen Tageszeitung“  bis zum „Vorwärts“ am  
Jeder polnischen Mücke ehi Mamuth gemacht Und wo diese 
Mücke nicht vorhanden war. hat man sie aach noch hervor
gelogen.

Um das Verhalten der Polen während und nach dem 
Kriege za verstehen, muß man schon einige Jahrzehnte — im 
persönlichen Erleben zurückdenken. Denn ach, die „Oe
schichte“, wie sie geschrieben steht, ist eine einzige große 
Lüge, so gemein, wie selten ein Geschichtsabschnitt gefälscht 
wurde. Nie ist in d e r neueren Oeschichte ein Volk mehr ent
rechtet worden als die Polen durch Deutschland! Der preu
ßische’ Militarismus hatte  solange Verbrechen auf Verbrechen 
gehäuft, bis e r sich von 9einem Gebirge von Gemeinheiten 
stürzte und sich das Genick verrenkte.

Der beschränkte Raum gestattet uns nur einige der ver
giftigen „deutschen“  Pfeile zu zeigen, die notwendig auf den 
Schützen zurück prallen mußten. Sofort nach dem Siege des 
preußischen Militarismus über Frankreich (1871) wurden die 
polnischen Rekruten ihrer Heimaterde entwurzelt und in 
elsässische und holsteinische Garnisonen gesteckt. Arbeits
scheue Lumpenproletarier von Unteroffiziersrang wurden ihre 
Lehrmeister im Preußentum. Langsamer S ch ritt Strafexer- 
zieren bis zum Umfallen, SpucknapfTaussaufen und Knöpfe- und 
Gewehr-putzen bis zur Bewußtlosigkeit waren so einige der 
Lehrmittel. Die „Erziehung“ d er polnischen Ostprovinzler 
in de* Heimat durch den preußischen Verwaltungsapparat waT 
sinngemäß - a u f  derselben Linie. Ais die Bekehrung zum 
Deutschtum nicht schnell genug ging, wurde 1894 durch drei 
preußische Junker (Hausemann, Kennemann, Tledemann) der 
„Verein zur Förderung des Deutschtums in den Ostmarken“ 
gegründet (deutsch: Ostmarkenverein; die Polen nannten ihn 
Hakatistenverein). Der HKTisten-Verein, die Verkörperung 
des preußischen Junkertums Osteibiens hatte  bald die preu
ßische Regierung zu seinem will fähigen W erkzeug gemacht 
und begann die Germanisierung, wie seine Söhne als Offiziere 
sie beim Militarismus betrieben.

Polnische Kinder, die kein W ort deutsch verstanden, be
kamen deutsche Lehrer, die kein WoTt polnisch verstanden. 
Die polnische Sprache wurde verfehmt, verächtlich gemacht 
und schließlich verboten. Als man ln dem kurzsichtigen bor
nierten preußischen Uebermut den Kindern auch das Gebet 
in der Muttersprache v erb o t führte dies zu dem langen, eben
so erbitterten wie grandiosen Scbulstreik der Kreise W reschen 
und Pieschen. Der preußische Kommisstiefel blieb Sieger, zer
trampelte aber auch die Reste des trotz aller Schikaraerung 
aufsprossenden Deutschtums der Provinz Posen und d er pol
nischen Teile W est- und Ostpreußens. Ein Boykott deutscher 
W aren durch d ie Polen war die Folge. K e  preußische Sol
dateska tra t die beginnende wirtschaftliche Erstarkung d er 
Ostprovinzen nieder. Die polnische Landwirtschaft baute nur 
das notwendigste an, Preußen mußte Lebensmittel einführen; 
die deutschen Junker erzielten für ih re  Produkte höbe Preise 
(der einzige Zweck d er HakatistereO, die Arbeiterschaft ver
elendete. Die so  verw üsteten polnischen Provinzen nannte

Ms Besannt «er lannsdx» Sanierung
Kennzeichnend iür die heutigen politischen und sozialen 

Verhältnisse in Ungarn ist die sogenannte „Sanierung“  um die 
sich das gesamte Wirtsohafts- und politische Leben dreht. 
Eine ganze Reihe von Vorgängen bereitete den Boden für die-* 
ses „Sanienmgswerk“ : der Trianonraub der Entente, d e r Un
garn zwei Drittel seines Territoriums kostete; Karolyis demo
kratische Revolution nach dem verlorenen Kriege; die rasche 
Verflüchtigung der an diese Revolution geknüpften Illusionen; 
viereinhalb Monate proletarische Diktatur; die „Gewerk- 
sofaaftsreglerung“ (d. h. die Regierung wurde aus G ew erk
schaftsführern gebildet), d ie nur einige Tag« am  Ruder blieb 
and die Arbeiterklasse der ungeheuerlichsten Konterrevolution 
auslieferte; der erhitterte Kampf -zwischen den verschiedenen 
Gruppen der Konterrevolution und der zweimalige Versuch, 
die Monarchie zu restaurieren; der blutige Terror, die finstere 
Reaktion Horthys und die noch heute gärenden Interessen
gegensätze zwischen den Großagrariern und den Industriellen, 
das sind die Hauptursachen für die Zerrüttung des Landes, für 
das politische und wirtschaftliche Chaos, d ie Mitte 1924 die 
Entente bewogen. Ungarn zu „helfen“. Man räumte Ungarn 
einen Kredit in Höbe von 250 Millionen Goldkronen ein, aber 
unter Bedingungen, die die wirtschaftliche Selbständigkeit des 
Landes vollkommen ausschließen und nach einer kurzen 
„Scheinblüte“ unvermeidlich zu Krisen und zu einer unerhör
ten Ausbeutung der W erktätigen führen müssen. Diese ..Hilfe“ 
heißt in d er Diplomatensprache d er Nachkriegszeit „Sanie
rung**.

Bekanntlich wurde m it dem bekannten „Sanierungswerk“, 
d . h. mit der wirtschaftlichen Versklavung, in Oesterreich der 
Anfang gemacht. Bekannt sind auch d ie traurigen Folgen die
ser Operation, die zur Präguftg d e r neuen internationalen Be
zeichnung „Oesterrdchlsierung“ geführt haben. In Ungarn 
sind die Folgen der „Sanierung“ aber noch verhängnisvoller, 
denn es handelt sioh Mer vornehmlich um ein Agrarland, das 
allerdings die Tendenz zur raschen Industriealisierung ze ig t 
in dem aber das Finanzkapital Schwächer Is t  als in O ester
reich. Vor der „Sanierung“  nutzte die ungarische Industrie 
die Inflation und den vorteilhaften Bankkredit aus. um ihr 
Grundkapital zu erhöben. Die wirtschaftliche Depression 
nach der Stabilisierung d er Krone brachte iedoch schwere 
Krisen mit sich. In erster Linie für die Maschinenbauindustrie, 
die am wenigsten von dem Verlust an Territorium getroffen 
wnrde (Ungarn verblieben 80 Prozent der früheren Maschi
nenbauindustrie). Einem kürzlich veröffentlichten Bericht des 
Verbandes der Eisen- und Maschinenbau w erke, der 130 Be
triebe um faßt entnehmen wir, daß im August 1924 noch

schnoddriger Junkerübermut „polnische W irtschaft“ . Die 
HKTistea kühlten ihr Mütchen aber weiter, sie hatten ia die 
M acht Für die polnische Bevölkerung wurde eine Ansnahme- 
Gesetzgebang geschaffen. Polnische Güter wurden plan
mäßig zertrüm m ert („Güterschlächterei“) und in deutsche 
Siedlungen um gewandelt Land bekamen nur Deutsche. Und 
war unter den sieben mal gesiebten noch jemand, dessen Na
men mit endete, w ar e r nur würdig Land zu bekommen, 
wenn e r  seines Namen verdeutschte. .V

In dieser W * e  arbeiteten Verwaltung und Justiz anf allen 
Gebieten. Die polnisch sprechende Bevölkerung bekam 
deutsche Beamte, denen nicht nur d ie Sprache zur Verständi
gung fehlte, sondern auch das Verständnis and d er Wille. Die

Freitag, den 11. September, gemeinsame öffentliche 
Bezirks-Versammlung.

L  4. nnd 18. Unterbezirk im 4. Unterbezirk
2. und 7. Unterbezirk Im 2. Unterbezirk 

19. nnd 20. Unterbezirk im 3. Unterbezirk
5. und 17. Unterbezirk im 17. Unterbezirk
6. and 14. Unterbezirk im 14. Unterbezirk

Die Lokale w erden  in d er nächsten Nummer d er 
„KAZ.“ bekanntgegeben.

................................................................................................................. ....

Justiz, „echtdeutsche“ Richter und Staatsanwälte übten offen 
und schamlos ieden Rechtsbruch gegen die polnische Bevölke
rung. Lehrer und Beamte bekamen zur Anfeqerung und Be
lohnung ihrer „deutschen“  Oestanung gesetzliche Zulagen (die
sog. Ostmarkenzcdage) und konnten sich alles erlauben. Diese 
..Germanisierung** denke man sich einige Jahrzehnte, und man 
wird begreifen, daß d e r  früheren nationalbewußten polnischen 
Bevölkerung Nationalbewußtsein eingebämmert wurde.

Die Folge? Die r e l i g i ö s e  polnische Bevölkerung hatte 
sich ein Sprichwort g e p rä g t das d ie Preußenpolitik gewisser
maßen in der Nußschale konzentriert: Lieber unter Polen in 
der Hölle, als unter Deutschen im Himmel sein.

Die Wirkung d er Preußenpolitik läßt sich mathematisch 
verfolgen. Schreiber dieses, von deutschen Beamteneltern ge
boren. ki deutscher Gesinnung erzogen, wurde so gut auf 
deutsch geknete t daß m it erwachender Fähigkeit politisch zu 
denken, der fertige — P o le  da stand. (Bis das proletarische 
Klassenbewußtsein erwachte.) Dieses Beispiel läßt sich unter 
deutschdenkenden von polnischer. Abstammung hunderttau
sendfach nach weisen.' Zur Z e it von d er hier d ie Rede ist. gab 
es einen einzigen wirklichen Polen im deutschen Reichstag, bei 
Kriegsausbruch 1914, zählte die polnische Fraktion des deut
schen Reichstages 35 Abgeordnete! Der preußische Militaris
mus konnte durch seine polnische Republikspielerei den Geist 
nicht weglügen, den er gesät hatte.

n .
Die Republik Polen ha t für ihre Vasallendiemsie von den 

„Siegern“ des Weltkrieges ein böses Erbe bekommen. Die 
Landwirtschaft ist, bis auf die G renze nach Preußen, von rück
ständigen, billig produzierenden A grarstaaten umgeben. Polen 
w ar mit sdnen Agrarprodukten auf die Ausfuhr naoh Deutsch
land angewiesen. Die preußischen Junker haben daher gar 
keine Ursache, ihren polnischen Fachgenossen freundlich ge
sinnt zu sein, weil sie ihnen die Preise drücken. Der deutsche 
Proletarier zahlt ja willig ieden Preis fü r seine Nahrungsmittel 
und verbündet sich m it seinen Junkern und Schlotbaronen 
durch seine Gewerkschaften gegen die polnischen Preis
drücker, um nur im Rufe eines guten Vaterlands Verteidigers 
zu bleiben. Das Junkertum hat also keine Ursache, seine Vor- 
kriegspolitik groß zu ändern.

Ein Danaergeschenk ha t Polen in seiner Texüindustrie e r 
halten. Diese w ar für das große zaristische Rußland zuge- 
schnitten. Es maß sämtliche Rohstoffe einkaufen und d ie Fer-

40000 Arbeiter beschäftigt wurden, am 1. Januar 1925 nur 
noch 37 592 und am  15. März 1925 noch 37278. In diesen An
gaben fehlen die dem Verband nicht angeschlossenen staat
lichen W erke mit tausenden Arbeitern sowie eine Reihe klei
nerer Unternehmungen. Aber auch in den Staatsbetrieben 
sind die Bel eg schalten abgebaut und ebenfalls ist die Produk
tion d er kleinen Fabriken sta rk  eingeschränkt worden. Der 
Bericht bezeichnet als Ursache d er Industriekrise die Absatz
stockung auf dem Innenmarkt und den teilweisen Verlust des 
W eltmarktes.

Oekonomisch betrachtet, ist d ie  „Sanierung“ nichts wei
ter als ein wucherisches G eschäft Von der 250 Millionen 
Goldkronen betragenden Anleihe kommen Druckkosten. 
Stempelsteuern. Kuponsteuem. Bankgarantien usw. In Abzug, 
sodaß für Ungarn kaum 82 Prozent des Nomlnialwertes übrig 
bleiben. Dagegen sind für Verzinsung und Amortisation jähr
lich 50 MilfiOnen Kronen aufzubringen und weitere 10 Millio
nen „Schadenetsatz“ and  zw ar 20 Jah re  hindurch, so  daß sich 
eine Gesamtsumme von über einer Milliarde e rg ib t

Es liegt klar and d e r  Hand, daß die Lasten de^ „Sanie
rung“ den ungarischen W erktätigen auferlegt werden und daß 
der Sanierungsapparat eine ungeheuerliche Steuerpresse dar
ste llt die mit größter Rücksichtslosigkeit funktioniert.

Das Budgetdefizit der ersten Monate nach der „Sanie
rung** ist einem gewissen „Ausgleich“ gewichen. D ieses mit 
Hilfe des wirtschaftlichen und finanziell-politischen Terrors e r
zielte „Gleichgewicht“ hat den W irtschaft so rganismus unter
graben. die Arbeitslosigkeit gesteigert zahlreiche Bankrotts 
verursacht und Luftgeschäfte entstehen lassen, die ebenso 
rasch verschwanden wie sie auftauchten. Bemerkenswert i s t  
daß 172 Bankrotte im Jahre 1924. 282 allein hn Februar 1925 
gegenüberstehen. Die katastrophale Lage der Privatindustrie 
und des Handels stellt natürlich eine Steigerung der S taats
einnahmen in Frage, die d e r „Sanierung“  und folglich dem 
ganzen Sanierungsplan als Basis dienen sollen, kn Interesse 
des „Gleichgewichts“ unternimmt d ie Regierung aber keines
wegs eine Einschränkung, sondern g ar noch em e Erhöhung der 
Ausgaben, wobei gerade die unproduktiven eine Rolle spielen, 
so  wurde das Gehalt des Henkers d e r ungarischen Arbeiter
klasse. Horthy fÜT 1925 von 19 601 Goldkronen im Jahre 1924 
auf 48000 Goldkronen e rh ö h t D er E ta t der Kanzlei des 
Reichsverwesers stellt sich auf 1 125720 Kronen, d e r oberste 
Kommissar der Entente, der die ungarischen Onanzen kontrol
liert. bezieht aui Kosten Ungarns dn Jahresgehalt van  
60 000 Dollar.

In seinem Bericht weist d e r  Kommissar anf die Notwen
digkeit eines Abbaues der Staatsbeamten hin. Ungarn be-

tigwaren ausführen. Hier kollidiert Polen wieder m it der 
mächtigen deutschen Textilindustrie and  wird als preis- 
drückender Konkurrent scheel angesehen. Das Textiikapital 
bat mit dem Agrarkapital gegen Polen die gleichen Interessen. 
Beide haben keine Ursache, ihren polnischen „Freunden“  nicht 
die Kehle zuzudrücken.

Als dritter und wichtigster Kumpan in d e r  Verteidigung 
seiner Herrscherposition reiht sich das Zechenkapital in die 
Kriegsfront gegen Polen. Im letzten Jahre vor der Teilung 
Oberschlesiens (1921) förderte das jetzfce Deutsch-Oberschle
sien 7 300000 Tonnen Steinkohlen, das Jetzige Potalsch-ObeT- 
sohlesien 29 600000 t..  Das Verhältnis w ar also ungefähr 1:4. 
Im Jahre d e r  Teilung (1922) w ar d ie Förderung W estober, 
chlesiens auf 8,8 Mill. t  gestiegen, diejenige Ostoberschlesiens 
auf 25,5 Mill. t  gesunken. Das Verhältnis w ar also schon 1:3. 
Im Anfang dieses Jahres hatte  sich das Verhältnis zu Gunsten 
Deutschlands verschoben auf ein Verhältnis 1:2. Im JUÜ d. J. 
w ar d ie  Kohlenförderung Pobisch-Oberschlesiens so gesunken, 
daß sie nur noch knapp 25 Proz. über der Förderung des 
westlichen Deutsch-Oberschlesiens stand.

Das wenig industrialisierte Polen konnte seine große 
Köhlenproduktion rieh t selbst verbrauchen. Es w ar mit dem 
Absatz auf Deutschland angewiesen. In dem sog. Genfer Ab
kommen gestand Deutschland d ie zollfreie Einfuhr von 
500000 t polnische Kohle monatlich nach Deutschland zu. Die 
polnische Kohle w ar in Deutschland 2,50 b is 3 Mark billiger 
als die deutsche. Dies ist der akute Kern des Zollkrieges 
zwischen Deutschland und Polen. Der Genfer Vertrag lief am
15. Juni d. J. ab. Im Juni durfte Polen nur noch 250 000 t 
Kohlen nach Deutschland einführen. Der deutsche Schutzzoll 
w ar in Vorbereitung und Deutschland versuchte ihn gegen 
Polen schon vor sd n e r Durchpdtschung hn Reichstag anzu
wenden. Das deutsche Zechenkapital setzte ein Verbot der 
Einfuhr der billigen polnischen Kohle durch. Das polnische 
Kapital ergriff Gegenmaßnahmen und legte auf deutsche 
W aren Zölle. Der deutsch-polnische Zollkrieg ist also ein 
Schlag des deutschen Kapitals gegen das deutsche P ro le ta ria t 
Das deutsche Kapital ist n u r .b d  der Ausübung seines gewohn
ten Gewerbes, wenn e s  „sdnen“ A rbdtern  den Brotkorb höher 
hängt und dabei noch den Aufzug sichern lä ß t Daß nun aber 
ausgerechnet Polen d er Urheber des Zollkrieges sein soll, 
dürften denn doch wohl kaum noch politische ABC-Schützen 
glauben. Auch das polnische Kapital ist nicht blöde genug, 
aus lauter Patriotismus Selbstmord zu  begehen.

m .
Das Kapital m artert nicht nur seine Sklaven im Betriebe. 

W enn es der Profit erhe isch t bringt es seine Getreuesten an 
den Galgen oder tritt sie in den Kot. Seine „Bildungsinstitute“ 
und seine Gewerkschaften sorgen dafür, daß ihm für die 
riedergetram pdten immer wieder neue Helfer erstehen. Gegen 
Dummheit kämpfen selbst G ötter vergebens. Die Martern 
der deutschen Optanten im Schneidemühler Lager sind die 
Auswirkungen der unersättlichen, aber kapitalistisch bedingten 
Profitgier. Die deutsche Regierung hat in seiner Note d n e  
Berechnung über die Anzahl der Optanten und Ausgewiesenen 
eine Rechnung aufgemacht, die mit der W ahrheit im Einklang 
steht wie d ie Siegesberichte Ludendorffs. Die Note w ar an 
die polnische Regierung gerichtet, aber in W irklichkdt für die 
deutsche Oeffentlichkeit bestimmt. Die polnische Gesandschaft 
hat sofort geantw ortet und die Unwahrheit der deutschen 
Note ziffernmäßig bewiesen. Nicht 14000 bis 15 000 Polen in 
Deutschland haben für Polen optiert (sich für die polnische 
Staatszugehörigkeit erklärt), sondern nur 12000. Die Ziffer 
der Deutschen, die Polen verlassen haben, beträgt nicht 
17000, sondern nur 8566 (bis zum 10. August). Die Ziffern 
sind ortsmäßig belegt, lassen sich also nachprüfen. Eine frühere 
polnische Note w ar d e r deutschen Oeffentlichkeit nur aus- 
zugs weise m itgeteilt soweit sie dem Preußentum m den Kram 
paßte. Die polnische Note, von der hier die Rede Ist, ist Un
vollständig unterschlagen. Zwischen den beiden Regierungen

m m m m m

schäftigt 60 Prozent der Staatsbeamten der V orkriegszeit ob
wohl es Jetzt dreimal kleiner ist und nur noch 40gProzent der 
früheren Bevölkerungsstärke aufw dst. 1913 waren für das 
Innenministerium 18000 Beamte vo rgesehen .' gegenwärtig 

aber ha t es 28000 zur Verfügung. Im Außenministerium w er
den augenblicklich 29 Beamte mehr beschäftigt als 1915. Das 
Persona] des Kriegsministeriums ist zahlreicher als beispiels
weise in Frankreich. Die Gehälter der oberen Beamten sind 
um das Fünffache höher als 1913. Eine Folge der durch die 
„Sanierung“ hervorgerufenen W irtschaftskrise ist. wie schon 
angedeutet, auch die riesige A rbdtslosigkdt. Die Zahl der 
Erwerbslosen in Ungarn beläuft sich einschließlich der Fami
lienangehörigen. auf 200000. Besonders in den letzten Mo
naten h a t die A rbdtslosigkdt weiter an Umfang zugenommen.

Irgend welche Maßnahmen zur Linderung der Notlage der 
Arbeitslosen werden nicht getroffen. In den heiligen Hallen 
d er „konterrevolutionären Demokratie“ , ht der ungarischen 
Nationalversammlung, werden theoretische Debatten über die 
A rbdtslosenfrage gepflogen. Die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften rühren keinen Finger und die Regierung, die 
anfänglich Notstandsarbeiten einzurichten gedachte, hat letzt 
davon Abstand genommen. Jedoch erwägen die Bauunter
nehmer eine Wiederaufnahme der Bautätigkdt. Angesichts 
d e r allgemeinen Krise darf man aber auf diese Pläne keine 
großen Hoffnungen setzen, obwohl eine große Wohnungsnot 
existiert. Es werden etwa eine Million Wohnungen benötigt 
Nach dem augenblicklich geltenden Gesetz sind Exmietiemn- 
gen verboten, jedoch läuft die Geltungsdauer im November 
1925 ab und dann werden die Hausbesitzer nach Gutdünken 
mit ihren unbequemen Mietern umspringen, d. h. zahlreiche 
proletarische Familien auf die S traße setzen. Daß die Bau
pläne nicht im nötigen Umfange verwirklicht werden, bedarf 
wohl keiner besonderen Erwähnung.

Der Erfolg der „Sanierung“ wird durch d ie Krise in der 
Landwirtschaft, einer der wichtigsten Ehmahmeoudlen des 
Landes (35 Prozent d e r Gesamteinnahmen), äußerst bedroht 
Die Mißernte im vergangenen Jahr bat die kleinen and mittle
ren Bauern schwer betroffen, die m gewissem Sinne die 
S tütze d er gegenwärtigen Regierung bilden. Die Regierung 
versuchte zw ar, für die Landwirtschaft Kredite berdtzustellen. 
iedoch gelang dies in bezug auf F rist and Höhe absolut nicht 
befriedigend. B d  Kreätangeboten aas  dem Aaslande, so in 
ff,*1“  au* En**?od’ handd t es sich größtenteils am
W arenkredite. Darauf unternahm d er Premierminister Graf 
Bethten d n e  Reise nach Oenf. um b d  d er Fbianzkommissioo 
des Völkerbundes wegen Unterstützung d er von den Vertre
tern d e r ungarischen Landwirtschaft unternommenen Schritte
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-war vereinbart, daß jede ihre Optai^en aus dem ändern Lande 
herauszieh t Die polnische Note weist nach, daß Polen bis 
zum 1. August etwa 6&000 Polen aus Deutschland zog. In 
der deutschen Presse liest man bis zum heutigen T ag  von 
„Aushalten auf Vorposten“. Dieser doppelzüngigen Politik ist 
es zu danken, daß die Ueber Stützungen hn Schneidemühler 
Optantenlager dn traten . Eine diesbezügliche, die wahren 
Verhältnisse aufbellende Entschließung d er gewiß nicht polen- 
freundlichen „Deutschen Liga für Menschenrecht“ ist von der 
gesamten deutschen P resse totgeschwiegen. Die Lüge tri
umphiert wie Im W eltkriege. Die deutsche Regierung hat auf 
das billigere Getreide einen Zoll von 10 Mark pro Doppel
zentner gelegt und dadurch dessen Einfuhr unmöglich gem acht 
D ie deutschen Junker können also ih re Ernte zu Wucber- 
p rdsen  loss oblagen. W ohlverstanden, die Brotverteuenm g 
durch die deutsche Regierung geschieht mit derselben Geste, 
mit der sie ihren „Preisabbau“rum m d einleitet Profit und 
Patriotismus ist dasselbe.

IV.
Die deutschen wie die polnischen Proletarier haben keine 

Ursache, sich auf die S d te  ihrer noch auf die S d te  der an
deren. Kapitalisten zu steilen. Die Proletarier haben kein 
Vaterland zu verteidigen. Ihnen gehört kein Zentimeter dieses 
Vaterlandes. Die Proletarier werden ausgenützt für die P ro
fitinteressen der Kapitalisten. Braucht man sie als Lohn
drücker, werden sie mit offenen Armen empfangen. Hat man 
genügend eigene Lohndrücker, wirft man sie auf die Straße 
wie eine ausgepreßte Zitrone. Die Proletarier werden sich 
ihr Vaterland erst, erkämpfen müssen durch die Revolution, 
im Kampfe gegen deutsche wie polnische Kapitalisten. Im 
Kampf gegen das an sdnen Ketten rüttelnde Proletariat wird 
auch die Einigkeit der polnischen und deutschen Kapitalisten 
wieder her gestellt sein.

Proletarier aller Länder vereinigt Euch!

<3>o(ifiscfte Stundschau 
Die ls Rußland ses bekennen 

DelegattoncB
Die Delegation, die sechs Wochen lang in Rußland nach 

W ahrheit gesucht hat. ist nun neu umgewandelt zurückgekehrt. 
Die KPD. hat nun wieder ein großartiges Zugmittel, um große 
Massen der Arbëiterschaft, die in den letzten Jahren (dank 
unserer Propaganda) schon kritisch zu dem russischen Nep- 
kapitalismus eingestellt waren, aufs neue zu verwirren. Sie 
w ird aber nur bei dem Teil der Arbeiterschaft Glück haben, 
der nur gefühlsmäßig eingestellt ist. und bei dem Teil, der 
nicht dialektisch denken kann.

Zum Beweis lassen wir die Delegierten selbst sprechen. 
Das Rußlandkomitee (sprich KPD.), hatte unter ungeheurem 
Aufwand die Delegation nach der Bockbrauerei Berlin zur Be
richterstattung geladen. Saal und Garten waren überfüllt. Daß 
die KPD. ausschlaggebend war, ist wohl selbstverständlich. Als 
erster sprach natürlich ein SPD.-Vertreter Bennewitz aus 
Chemnitz. Er stellte jesuitisch fest, daß in Deutschland 19IS 
ein Wendepunkt hätte sein können. Zwischenrufe, „wie durch 
eure Schuld“ „und V errat“, wurden schnell beschwichtigt. Er 
sei deshalb nach Rußland gegangen, um sieh zu überzeugen ob 
das „Sowjet“-RuBland am Ende ist; konnte sich aber an den 
leuchtenden Augen der russischen Arbeiter überzeugen, daß 
Rußland ein „Arbeiterstaat“  ist. Sie konnten alles sehen was 
sie wollten. (Warum auch nicht? Zeigt ein Gastgeber seinen 
Gästen nicht alles was e r für sehenswert hält?) Die Delega
tion hätte sich in Rußland geteilt, um dadurch mehr zu besich
tigen. Die Erste ging, nach dem Ural, die Zweite nach der 
Ukraine—Krimm, die Dritte nach dem Kaukasus—Georgien. 
Er befand sich mit noch 10 Sozialdemokraten bei der Letzteren. 
Hier konnte er in ein p a a r T a g e n  feststellen, daß nach Be
seitigung der Menschewisten eine ruhige Entwicklung vor sich 
gegangen s d .  Die verschiedensten Nationen in den vielen ver
streuten Republiken bauen alle friedlich miteinander und unter
einander am „Sowjet“-Staat Rußland auf. A l l e  fühlen sich 
wohl unter der „Sowjet“-Regierung.

Sie haben auch die dortigen Gefängnisse besucht Den 
Menschewisten. die seit dem Regierungsumsturz zu 8 bis 10

vorstellig zu werden. G raf Bethlen legte u. a. einen mit e r
heblichen Kosten verknüpften Beriesekmgsptan für die großen 
Güter vor Der Völkerbund, ln treuer Erfüllung sd n e r „hu
manen Mission“, versprach ..moralische Unterstützung“. Die 
Hauptursache für die Zurückhaltung der ausländischen Kapi
talien ist die sogenannte ungarische „Bodenreform“ d ie schon 
s d t  Jahren ein Schmerzenskind Ist und über die schon so 
manche Regierung stolperte. Als endlich d n  greifbares Ge
bilde zustande kam. w ar das nur noch die Karrikatur einer 
Reform. Zur „Aufteilung“  sind 708000 Deslatineh Land vorge
sehen. für die 1500 000 Bewerber in Betracht kamen. Der 
Klassencharakter der R dorm  ist ganz offensichtlich, denn 
ehemalige Rotarmisten, politische Vorbestrafte, frühere Kriegs
gefangene in Rußland und sogar alle, die nicht den Nachweis 
einer obrigkeitlich und kirchlich beglaubigten Ehe führen kön
nen. sind von der Landzuteilung ausgeschlossen. Während 
des imperialistischen Krieges gerieten hunderttausende Bauern 
tn russische Kriegsgefangenschaft, von denen nur ein geringer 
Prozentsatz ak tiv  an der revolutionären Bewegung tdlnahm. 
» p  ungarische Reaktion ist aber so durch die russische Re-la e  ungariscne Keaxtion ist aoer so ouren .u*e n i^M aie  Re
volution eingescfiüchferf worden, daß s i e denjenigen die die 
Luft der Oktoberrevolution eingeatmet haben, daß Anrecht auf 
Land abspricht 

, Es sind also keineswegs freudige Aussichten, die sich für 
Ungarn durch die „Sanierung“  eröffnen, trotzdem sich das kon
terrevolutionäre Regime mit deren Hilfe wirtschaftlich zu kon
solidieren gedachte. Das ist aber keineswegs gelungen, denn 
d ie wirtschaftlichen und sozialen Gegensätze haben sich kolos
sal zugespitzt und werden gerade durch den Samerungs- 
prozeß noch mehr vertieift. Die Kapitalisten und die Groß
agrarier kommen aus der permanenten Krise nicht mehr 
heraus und den W erktätigen erwachsen unerträgliche Lasten. 
A rbd tslosigkd t niedrige Löhne (durchschnittlich 25 Prozent 
d er Vorkriegslöhne), riesige Steuerlasten. Verelendung des 
lQdnbürgertums. zunehmende Sterblichkeit. MassensefbSt- 
morde (1913 wurden in Budapest insgesamt 156 Selbstmorde 
reg is trie rt 1924 dagegen im Monat Februar allein 260!) — 
das sind die Resultate, dfe Früchte der „Sanierung“ Ungarns 
durch den „völkerbeglückenden“ Völkerbund.

Diese unerträgliche Lage drängt die Arbdterklasse un
vermeidlich in die Bahn des aktiven Kampfes, trd b t sie zu 

-heller Empörung gegen ihre schlimmsten Feinde, die sie ver- 
. ratenden Sozialdemokraten. Das hat berd ts  zur Spaltung 
•der Sozialdemokratie und zu r Bildung d n e r neuen P a rtd  ge
fü h rt d ie den Kampf gegen die kompromißlerische Politik der 
alten ungarischen Sozialdemokratie auf ihre Fahne geschrie

b e n  h a t  '  T

Jahren .Gefängnis verurteilt wurden, fehlt nichts an ihrem 
Wohlbehagen. (W as wir nicht bezweifeln.) Sie haben ihm 
versichert, daß sie nach ihrer Freilassung am „Sowjetstaat“ 
mitarbeiten werden.

W eiter sagte er, daß sie ln Leningrad nnd Moskaa mit 
großer Begeisterung empfangen wurden. Da aber hier o f t 
bald jede Woche die Proleten zur Demonstration aufgeforderT 
werden,, ließen sie schon in ihrem Elan nach, dafür sden  sie aber 
noch viel natürlicher und echter im Süden von Rußland, in 
Baku, Tiflis usw. Hier sind oft die Proleten m ehrere Kilo
meter bei einer Hitze von 60 Grad gelaufen um sie nur e i n e  
M i n u t e  zu sehen.

Er sei nun bekehrt und wird sich für dfe Einigung mit 
Amsterdam dnsetzen.

- Der zweite Redner w ar der SPD.-Mann Ovenhägen aus 
Essen. W|{ müssen hier feststellen, daß Ovenhagen rethorisch 
wie auch sonst ein geschalter Sozialdemokrat ist. Er besitzt 
eine ungeheure Umwandlungsfähigkeit. Deshalb w ird die 
KPD. alles aufbieten, um sich diesen Renegaten zu sichern. 
Er, der sicher intelligent genug ist, um all diese revolutio
nären K äm pfern  Deutschland zu verstehen, der bis August
1925 eine P artei unterstützte, die bisher den größten Verrat 
und Gemeinheit am Proletariat beging. Es zy Tausenden 
niederschlug und in die Gefängnisse sperrte, die mit der herr
schenden Klasse das Proletariat niedertrampelte. Er sagte

Genossen! u i i i R «  k e e l

von sich, daß er der Macht der Presse unterlegen sei. Er sei 
als starker Skeptiker nach Rußland gegangen um die W ahr
heit zu suchen. — Er hätte es kritisch studiert! — Er hat ganz 
raffinierte Fragen an die russischen „Arbeiter“ gestellt Aber 
es ist ihm nicht gelungen eine negative Antwort zu erlangen. 
W ir sagen darauf, er hat drüben einen guten P artner gefunden.

W eiter wollte er sich In Rußland davon überzeugen, ob 
eine gewaltsame Einführung d n e r  neuen Gesellschaftsordnung 
möglich sei. Er hätte bisher geglaubt, das die Arbeiter nnr 
durch eine Evolution zur Revolution kommen. — Aber die all
gemeine Einfügung des russischen Volkes habe ihn bekehrt 
daß es auch so g eh t Es sei zw ar kein Sozialismus drüben, 
sondern ein S t a a t s k a p i t a l i s m u s .  Es sei auch fremdes 
Kapital dort aber sehr minimal. ? ? ?

Er habe sich davon überzeugt daß ln Rußland die Ar
beiter und die Kinder herrschen. — Auch ist nach seiner 
Ueberzeugung d n e  innere Revolation unmöglich. (Von Kron
stadt und den vielen Streiks ln Rußland scheint e r  nichts zu 
wissen. D. Red.) Einen sachlich richtigen Standpunkt nahm
er nur zum roten Terror ein. Er sagte, daß man in der
Revolution nicht rührse$lig sein dürfe. Eine jede Klasse die 
zur Macht kommt und ihre Macht behalten will, kommt ohne 
Terror und Tscheka nicht aus. •

W eiter hätte auf ihn das einfache Leben der russischen 
Führer großen Eindruck gem acht Er vermisse es hier in 
Deutschland. Auch könne von dnem  Zwang auf die Arbei
terschaft bei einer Demonstration keine Rede sein, denn die 
Liebe in den Augen, die ihnen entgegenleuchtete, könne man 
nicht erzwingen. Kurzum, er ist als Saulus hinüber gegangen 
und als Paulus zurückgekommen. Er schloß dam it daß man 
von dem Haß ablassen sollte und eine „Einheitsfront“ bilden 
sollte. Er vergaß noch zu sagen, „Seid umschlungen Millionen, 
diesen Kuß der ganzen Welt.

Dann sprach Beck (KPD.) Jena. E r sagte, daß die Dele
gation noch auf dem Hinwege Differenzen gehabt habe, jetzt 
aber keine mehr bestehen. Alle Beschlüsse sind einstimmig 
gefaßt worden. Sie sind als geschlossenes Ganzes zurück
gekehrt. Er wünsche die stärksten Gegner gingen nach Ruß
land.

Warum ladet man denn nicht eine KAPD.-Delegatkm ein?
Er sagte auch, daß es in Rußland keine Bourgeoisie gebe. 

Auch keinen Menschewisten hätten sie in den Betrieben ge
troffen. Drüben gebe es auch keine „Enthüllungen“. Alles 
stände frei und offen zur Verfügung. Sie brauchten nur zn 
l a l l e n  und alles wurde ihnen gezeigt

Es müsse von nun an schärfster Kampf angesagt werden 
den Feinden Rußlands und den .Feinden der Einheitsfront 
Durch diese Delegation sei der Grundstein zur Einheit der 
Gewerkschafts-Internationale gelegt.

Es sprach dann der P azifist General a. D. von Schönaich. 
Er habe als „Privatperson“ Rußland b ere is t E r sagte das 
RuBland ein uermeßlich reiches Land sei und aus sich heraus 
leben kann wenn es will — wörtlich gesagt. Aber jeder 
halbwegs geschulte Prolete weiß, daß alle Schätze hn Boden 
wertlos sind, wenn nicht menschliche Arbeitskraft in Ver
bindung mit hoher Technik dazu kom m t

Auch hatte er das Vergnügen mit Trotzki über rationelle 
Landwirtschaft zu sprechen.

Im übrigen bekannte e r sich freimütig zum Pazifisten. 
Er habe sogar an einer Konferenz der Kriegsgegner in London 
teilgenommen. Er sei \ein Gegner der G ew alt gerade weil 
er 37 Jahre Soldat war. E r sei jetzt ein Freund Rußlands. 
Dieser General sowie alle Redner fanden großen Beifall.

Zum Schluß (wir sagen guter Abschluß D. R ed) sprach 
der rote General Thälmann.

Der „Transportarbeiter“ Thälmann w etterte  nun auf die 
Sozialdemokratie, die 1914 Millionen in den Krieg getrieben 
hätten. (Und die KPD. sagt 1925 „Bei Ausbruch eines neuen> 
Krieges gilt Desertation als Parteischädigend. Alle Kommu
nisten an die Front*4.) W d te r sagte er, das. der ADGB. ge
zwungen is t  das Proletariat zu beschwindeln and zu verraten, 
weil er den Dawespakt angenommen hätte. Aber trotzdem 
müssen dlp Proleten alle ln die Gewerkschaften gehen. Er 
lobte die Stärke des rrontkämpferbundes, die sie* in kurzer
Zeit erreicht haben. Zum Schloß rief e r als höchste Stdgerung 
„W affen.und Hände gebraucht alle Kräfte gesam m elt daß w ir 
zum Siege kommen.“ (Hoffentlich m erkt sich diese W orte 
der Frontkämpferbund und die Polizei w ird ihnen dann nicht 
mehr die Stöcke abnehmen können.)

Der Vorsitzende kommandierte dann noch 1 -r- 2 —  3 — 
daß die Internationale gesungen wurde, und so fand die 
„denkwürdige“  Versammlung ihren Abschluß.

Im Garten waren auch Tausende von Menschen ver
sammelt. Hier ging es feierlicher, russischer her. Auf der 
Bühne standen viele Frontkämpfer mit glitzernden Sowjet
sternen an den Fahnen. Auch eine Kapelle w ar auf der 
Bühne, die nach Schluß eines jeden Redners den Refrain 
der „Internationale“ spielte. Das Publikum, welches Immer 
aufstehend mitsang, empfand diese nützliche Einrichtung als 
gute Bein- und Atemgymnastik; zumal bei der kühlen regne
rischen Witterung.

Hier wiederholten sich dieselben Ausführungen einiger 
Delegierten wie im Saal.

Ovenhagen (SPD.) Essen zum charakteristischen Beispiel
Ein anderer Delegierter sagte, daß de anch die „Rote 

Armee“ besucht hätten. In ihren Unterrichtsstunden studierten 
die Rotarmisten Marxismus. Er wünschte, daß diese Einrich
tung bei der deutschen Reichswehr eingeführt werden möchte. 
W eiter ^agte er. daß die Gerichtsbarkeit öffentlich seL Es 
werde gerecht geurteilt Aber unnachslcfatiiche Strenge wird

gegen die Kommunisten ausgeübt (W ir setzen für das Wort 
Kommunisten A r b e i t e r . )

Die Oefängnisse seien géradezi ideal. Das politische Ge
fängnis in Nishini-Nowogorod habe ein Theater, ein Kino nnd 
dnen  Geflügelhof. Ein sozialrevoluttonärer Führer hatte  ta» 
seiner Zelle schön zwei Tage den Besuch seiner Frau. (Nun 
sage noch einer, die Rassen hätten kein Organisationstalent) 

Die krimmlneilen Verbrecher bekommen bis zu 4  W ochen 
Urlaub und sollen bis zu 90 Prozent zurückkehren. (Müssen 
das soziale Zustände sd n , w o sich die Proleten in den Ge
fängnissen wohler fühlen wie in ihrer Freiheit)

Zum Schluß sprach Geschke, der V ertreter der KPD. „der 
der Einladung des Rußland-Komitee gefolgt w ar“ . E r er
heiterte das Publikum mit ein paar faulen Witzen. U nter Ge
sang und Musik w urde auch diese Kundgebung geschlossen;

Eine große Propaganda- und Progromstimmung gegen die 
kritisch eingestellten Arbeiter w ird nun in fast allen Städten 
betrieben werden. Jeder Arbeiter, der sich der Gefühlsduselei, 
Phrase und Lüge und geschickter Demagogie entgegensetzen 
wird, droht zu unterliegen. Dennoch darf uns unsere richtige 
Erkenntnis über jeden Kapitalismus, auch den rassischen, nicht 
unsere schw ere Aufkläryngsarbdt hemmen. W i r -  unter
streichen immer noch die W orte Rosa Luxemburgs:

„Freilich lassen Revolutionen sich nicht aaf Kommando 
machen. Dies b t anch gar nicht die Aufgabe der soziali
stischen Partei P f l i c h t  i s t  n n r .  J e d e r z e i t  u n 
e r s c h r o c k e n  „ a u s z u s p r e c h e n ,  w a s  I s t“, d. h. 
den Massen klar and deutlich Ihre Aufgaben Im gegebenen 
geschichtlichen Moment vorzuhalten, and d »  politische 
Aktionsprogramm and d e  Losungen zu proklamieren, die steh 
aus der Situation ergeben. D ie S o r g e  d a f ü r ,  ob a a d  
wa n n  d i e  r e  v o l u t l o a l r e  M a s s e n e r h e b u n g  
s i c h  d a r a n  k n ü p f t ,  maß d e r  S o z i a l i s m u s  ge- 

. t r o s  t - d e r  G e s c h i c h t e  s e l b s t  ü b e r l a s s e n .  Er- 
lüllt e* ln diesem Sinne sdne Pflicht dann wirkt er als mäch
tiger Fhktor bei der Entfesselung der revolutionären Be- 
mente der Situation und trägt zur Beschleunigung des Aus
bruchs der Massenaktion bei Aber aach im schlimmsten 

. Falle, wenn er zunächst als R a f e r  l a  d e r  W i s t e  er- 
schdnt dem die Massen Ihre Gefolgschaft versagen, schafft 
er sich. w i e e s s I c h a m S c h l i B d e r R e c h g a a s  stets 
und unweigerlich heraasftelft, dne moralische und politische 
Position, deren Früchte er später, wenn dto Stande der ge- 

/ schtehtflchen Erfüllung schlägt mit Zinseszinsen einheimst“ 
(R. Luxemburg: Spartakusbriefe 8. August 1917, Brennende 
Zeitfragen.) • -

wie man ln LeipzK „Arhelfcradccierte“ 
■ad ttuMas« .wanne-

W ie vielerorts, so schlug die KPD. auch In Leipzig die 
Reklametrommel für eine Rußland-Delegation. Diese sollte 
von den Arbeitern aus den Betrieben heraus gewählt werden. 
Die KPD. berief daher zu diesem Zwecke 2 öffentliche Be
triebsversammlungen in  den Industriebezirken Leipzigs nach 
Arbeitsschluß ein. Alle Mittel der Propaganda, Flugblätter,* 
Aufrufe ln den Zdtungen und Betrieben etc. wurden mobil 
gem acht F ür die westlichen Bezirke sollte die Versammlung 
im „Schwarzen Jäger“ in Leutzsch stattfinden. Als einige 
unserer Genessen um 6 Uhr in die Versammlung kamen, 
drückten sich an der Seite des Saales ca. 50 Besucher, denen 
der Frontkämpferführer V dg t mit aller Lungenkraft plausibel 
machte, daß das „Arbeiter-Rußland“ bedroht sei, die deutschen 
Arbeiter es durch den Frontkämpf er bund mit schützen und zur 
Widerlegung der Antibolschewistenbetze eine Delegation nach 
Rußland senden müßten.* Das Häuflein der Erschienen nahm 
gedrückt und mau diese Ausführungen entgegen. Nachdem 
noch ein SPD.-Mann einige Zitate über die Lage in Rußland 
aus dem Bericht der englischen Delegation brachte, nahm einer 
unserer Genossen aus einem Böhlitzer Metallbetriebe das W o rt 
E r zeigte auf. warum Rußland im Interesse seiner kapitalisti
schen W irtschaft und zum Zwecke der Vereinigung mit 
Amsterdam jetzt „Rußland-Delegationen“  b rau ch t um die 
Arbeitermassen für die russische „Nep-Politlk“ einzufangen. 
Im übrigen dürfe sich die Versammlung auf keinem Fall das 
Recht anmaßen. Im Namen der Ldpzlger Arbeiter zu sprechen 
und d n e  Delegation entsenden, da 50 Arbeiter nicht im Namen 
von 20000 Arbeitern sprechen dürfen. D ie‘Versammlung, die 
nicht einmal von den eigenen KPD.-Genossen besucht s e i  
ist ein schlagender Beweis, daß es mit der KPD. infolge ihrer 
schwankenden reformistischen Politik bergab gehe urfd die 
Arbeitermassen nichts mehr von ihr wissen wollen. Die KAP. 
sei bereit, nach Rußland Genossen zu entsenden, wenn den
selben volle Rede- und Pressefreiheit in Rußland, die F rd -  
lassung der Genossen der Arbdter-Opposition garantiert s e i

Bei dem Referenten verursachten diese Ausführungen 
einen wahren WutanfalL E r erging sich in den wüstesten Be
schimpfungen der KAP. Die einzelnen KAP.-Genossen be zeich
nete er als bezahlte Spitzel die nicht nachweisen könnten, 
wovon sie leben. Die Versammlung könne ruhig dne Dele
gation wählen, da sie die Elite der Leipziger A rbdter seL

Es erfolgten jedoch aus der Versammlung keine Vorschläge. 
Bis endlich d n  KPD.-Betriebsrat aufstand und sagte, daß er 
bereits mit einigen Kollegen über die Sache gesprochen hat 
und er schlage den SPD.-Mann Hillekens vor. Dieser nahm 
auch an und betonte gleich, daß es ihm in der Hauptsache die 
„kulturelle“ S d te  angetan habe, die er auch In Rußland unter
suchen wolle. Ein Politiker s d  e r nicht. Dieses harmlose 
Gemüt w urde nun, da keine anderen Vorschläge Vorlagen. • 
„gewählt“. 20 Mann hoben die Hand Jü r  ihn hoch, der R est 
ca. 25 Mann, enthielt s ic h r e r  Stimme, und unsere Genossen 
stimmten dem onstrativ dagegen.

So wählte die Leipziger „Arbeiterschaft“ ihren d e l e 
gierten“.

Am nächsten Tage prangte in der „Sächsischen Arbeiter
zeitung“ ein spaltenlanger B ericht der von eteer^.überfüllten 
Versammlung**,- begeisterten Arbdtérm assen“ -nnd—einigen 
„KAP.-Tiraden“ sprach.

Unsere Aufgabe ist es, die konterrevolutionären Schwin
deleien der KPD. vor den b rd ten  Arbeitermassen zu enthüllen.

e ik  rassisac D ew oflo i mm* 
DnfecMand

Die geradezu glänzende russische Staatsdiplomatie zieht 
immet weitere Kreise. Erst kommen Delegationen n a c h  
Rußland, letzt wird eine Erwiderung vorgeschlagen. Die rus
sischen Arbdter soUen Deutschland, d. h.*dle Herrlichkeiten 
der deutschen demokratischen Republik studieren. Anf das 
Studium der Demokratie in Rußland kommt die Bescheini
gung der absoluten Demokratie in Deutschland. Was dann 
folgt ist noch nicht heraus. Im allgemeinen folgt aber nach 
einer rechten Bescbnüffehiw: immer eine Hochzeit „Wir er
warten eine Einladung“ weiß dié „Rote Fahne“ uns der 
Prawda zn berichten. Jüan legt es der deutschen Arbeiter
schaft (nicht der SPD.) nahe, ehre russische Delegation etam- 
ladeu. So ungefähr stellt sich die SPD. den Völkerbund vor. 
Vidtdcht wird Moskau GUk* haben, und Amsterdam kriecht 
auf den Lehn. Die größten Hindernisse werden ia angenfaUck- 
Kch beseitigt Oer Einheitsfront steht nichts tan Wege.

Dss Proletariat wird seine Freude an dieser Hochzeit 
naoen. — uhjcjc aui!
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" " j n  einen, anonymen Brie,, welchen *

. a £ 5 f S Ä 5 S s s f £ « wS  e S « ” S “ e andere anproduktive Gruppen]

! £ Ä  » S  -  Ä S S Ä t -  -■
^  russi-

sehen Gewerkschaften: . . eesaj, t, daß er einen!„Einer von den Genossen nai gesaai. . 1

J ä t S t  G e w Ä S Ä «  aus AngesteUten 
^ s t S t  daß <1^  Arbeiter nur 1700 000 ausmaohetu 
Damit die Genossen selbst darüber urteilen kónac% w  I 
Ich die Gewerkschaften der Reihe na<*  mit ihrem Mit 
gliederbestand aufzeigen. ( 0 ^ 0S f IMZ ( S t e s e Ä

M erkw ürdige?st,UKdaß d le ^ T ra d “ X  d l« fa h le n  von]

“  Ä «  O e Ä f f i S
S L f s o n d t r n  6H M illio n e n fa c h  dem Buch von Alui sind 
es am 1. Oktober 1924 “ jj, mit offiziellen Zu-
«estSdnte'en'beweisen w alten. daB darin viele .toten Seelen", 
enthalten sind. f—Wtrflen." daß die Mehrheit d e n
russi^eï^OewertschjdtsmitBliedM  aus ^ eam ten ^ i« ^ ^ ^ E |M

sas *  “  dorganisierten Industriearbeiter am 1. Oktober 1924 2 79UUUU 
eewesen (S 17) und die Zahl aller Gewerkschaftsmitglieder I 
zusammen 6430000 (S. 15). Dabei muß man
daß von den 2790000 organisierten Industriearbeitern die B e -1 
triebsangestellten ca, 200 000 ausmachen, und zweitens, daß ein 
großer Teil davon Arbeitslose s l n i  ^ i s t k a r ,  w e n n i n d e r  
Industrie am 1. Januar ca. 1764000 beschäftigt worden slndl 
f«ioho Prawda 7 Mai d. Js.). daß die Gewerkschaften auch] 
nicht mehr als wie 1764000 Mitglieder haben können, die Im
Produktionsprozeß stehen. „ * # . , «  Rfdeu-

Das ist aber nicht das W ichtigste. Von größerer Bedeu
tung Ist die Frage, wW sich das Proletariat zu den Gewerk
schaften verhä lt und welche Rolle dieselben spielen. Das 
Verhältnis des Proletariats zu den russischen Gewerkschaften 
kommt am besten in den Wahlen zu den .B etriebsräten . 
d. h. den Gewerkschaftsvertretern in den Betrieben, zum 
Ausdruck. Das Proletariat boykottiert diese Wahlen ebenso 
w ie die au den „Sowjets“ . Um d as  su sehen, genügt folgender
Absatz aus der „Trud“ vom 16. JuH: -------:—

Die In letzter Zeit vorgenommenen Neuwahlen der 
Betriebsräte haben eine Reihe von Mängem an den Tag 
gebrach t die in ihrer Hauptsache auf foljtendes hinaus- 
laufen: 1. Die Neuwahlen d e r‘Betriebsräte, ungenügender 

'  aktiver Teilnahme der Arbeiter la  FSUen
wurden die Wahlversammlungen kaam voo der Hälfte der 
in Trage kommenden Personen besucht Mitunter Jedoch

w aren auf diesen Versammlungen kaaai 15 Prozent aller I

T Ä Ä I »  f b  sehr a u «  £

nu r

wenig Anteil, die Tätigkett des B etriebsrates w urde von 
der Versammlung nicht nlt der notwendigen Auf merk-1

'  #an13?** UebCT^dle K andidaten  zum I
TJstenwefse abgestim m t ohne daß über Jeden Kandiaawn

S Ä CTd . T Ä CT| Ä i K , , k o t t  d ie U n x a H e d e n M «

des russischen Proletariats über ^ 5 * ^ I nd der Dinge zum 
Politik und damit über den heutigen S t a n d _ n ar e!n
Ausdruck kom m t Die Mit Hftfe  der offenenAnhängsel der b o ^ h e w is t l^ e n  P a r t ^ M I t  n r n e ^ ^  ^  ^  
Stimmenabgabe, (die geheime Absllutfnung rW ezation aus-
werkschaftsbürokraten vor d«r . % drückt sie ihre

Ä t i s a a s g Ä f t j  ts a
V e rM ltn is s e . W e se  ^ ^  “ ^ f S r i e d e n b e i t  ü b e r!

friedenbeit gegenüber den (f e ^ 2 ] ? Ĉ £ e^ i r o ß e  Gefahr“ , 

in emer a n d e r e  Rede . ̂ e  iür « c  iw fedien  d er I

nehmungen die Arb eiterschalt si i
schäften getrennt hat? JawoW. e s  giot soiooc Ays_

« « Ä Ä S Ä  «  letzten

Massen nnd den Gewerk
schaften vorkommt. ist ans derselben Rede Andreiews zu er-

Sehe0: .C e r  Verband tr itt m anchm ^  ais \ ^ s c h a f t « . r w n  
auf W ir sollen danrni nicht v e T b ^ l i * ^  ^ “
manche unserer Verbandsorganisationen und
™ Lohnfrage in folgender W eise au ftre t« !: -W ir kön
nen nicht mehr geben, wir haben in diesem Monat smind-l 
soviel Prozente gegetooi. and « d to  ^

Ä Ä W Ä Ä  Ä n d « -

S Ä K o a f U k t e s  in  dieser o d e r je n e r  ö ^ r r e j m r  d a e  
Bekanntmachung aushängt daß Jeder <J j f .moh| ^ k>h^ e i t

2 S £  t r o Ä ”  d e s ^ Ä f t ^ v e Ä
f o r a m .  Genossen nach alledem bei den Kewöhnliohenl 
Mitgliedern des Verbandes eine klare^ Vör^teaKu^ daruber 
erwecken was Gewerkschafts und w as W irtschafte-

 ̂ organ ist.“  Q .
ÏA nn. n Aip. Gewerkschaften aufrichtig eme andere btel-

s ä  ,
Überleiter toïer Politik sind? -  ^ T o e w w k ld S i i -beiterm assen nicht zum offenen Bruch mit den ueworKscm»

Gewerkschaftsbürokratie sich immermebr Tnn ^ n  Metbc^en 
d Ä S )  « i bedienen. Das s t der Srnn d er folgen-
d en  B e le h ru n g  v^ cm A nd re iew :1 V e rh ä ltn is s e  m it d en  W ir t-  

s ie  n ich t o ffe n  an  d e r ^

nicht von ihnen trennen und zweitens ndem s»e sKan m  

f e  Ä  K Ä ' J . ' l r  G e -|

werkschaftswahlen und der letzten Streikwellen in der 
^ w ï t e S  G la s in d u s trie  V ^ ^ a c h t  w o rd e n  «st w u r j  m t

tSJSSfm^tZ  Ä f S S S Ä - - -
V ° "  B rü ch e  m it den M a ^ e n

Vorkom m en b e ton t d a s Z e n tra lk o m ite e  daB  
schaftlichen Organisationen ^ r e  A rbeü ^  fiüi 
daß sie sich nicht in Anhängsel d e r A ^ m s tra tio n e n  ver 
wandeln . . Das Z.-K lenkt ^ A é f rn e rk s a r n k « t  b ^ e r s  
auf d ie Notwendigkeit von d er Freiheit ui der w am oa

«  Ä Ä Ä T Ä  wä;
^ ‘ ?sr d t r  Sgegebenen A ugenb lick  h in H I^  K e n ^ t ^ ^  Q e w e rk -

neuer Betriebsrätewahlen anerkannt, indem JM n » e  [

D irektor des Betriebes sich hm ter den mRucken des 
triebsrates versteckt.“ ,  . . .

Es ist klar, daß die bolschewistische Part«* und IhtfaO c ^
werkschaftsbürokratle versuch t d ^  W ähiens ihren
m it k le in e n  teohnfechen R £ ™ “ ^ |t̂ k | ^  zu  ^ !S k f“ en.

zu geben, tritt sie in d ie Rolle des scharfen Anklägers m
zu e  auf die bisherigen Zustände. . ,  . . .  h inein„Welches kam, d as  V erM ltn« ^ s  A rb« ters zu seinem

k m  der Arbeiter za n h w i  Bctrtebsra t  W »  

Vertrau— kaaa der Arbeite r  za
K ï i i L a ï ï t s s i S t ï a w »

« u ,i» tw a « n k i  c halt wraH

—  d e .  Trusts
I ^ S T a l ^  gleichzeitig eine Entlarvung der Lügen der 

v ^ Ä e t ^ r  die J»errlic*en“  rus^schen

^ ^ Ä ^ i S ^ ^ ^ t ä n d l i c h  «scheinen , daß 
S t ä n d e  In den  rassischen Gewerksohaiten die

S S S ® e & » 5 S  s  ä a
p «md ihrer WirtschaftsadministraUooen sind, und daß d ie

d«- Staatstodustrie ta eine
solche von den Gewerkschaften übergeh t Von den  O ew erk- 
schäften hängt es ab . ob < ^ A i ^ t e r  ang«teD t wird odern i(* t.

I i u  uns“ sagt Andrejew in seiner oben erwähnten
I Rede. J s t  die Mitgliedschaft in den Gewerkschaften m it 

« « e r ganzen Reihe Vorrechte verbunden, wie z. B. als Erste 
bei der Einstellung in die Produktion, sowie in Bezug auf 
eine «anze Reihe reiner Verbandsvorrechte. (Unterstützun- 
gen us w )  u n d je d e r  Arbeiter ans d er Masse «  b e r tre b t  
möglich schnell Verbandsmitghed zu werden. ( .P raw d a .

19b a S t  erk lärt sich w arum  die Arbeiter das Regime d er 
Gewerkschaften passiv über sich ergehen lassen und warum
ihre Unzufriedenheit gegen dasselbe P? J ? VS i S S ^
kott bei den Ge werkschaftswahlen ausdrückt Die klwnste 
Kritik is t mit Ausschluß und damit auch mit Verlieren ihres
Verdienstes (Entlassung) beg le ite t ■ .

Die Verfolgung d er gewöhnlichsten Verband sm t-  
glieder“ — schreibt „Trud“ vom 26. März d. J . “  « w e g «  
Kritik gegenüber d er Tätigkeit dieser oder Jener Oewerk- 
schaftsbeamten. w as man gewöbnHch m it ,j)iskre<hüenmg 
der Verbandsorgane“ begründet ist keine zufällige Erschea-

nUW ir wollen nicht auf einzelne Fälle hinweisen. wo die 
harm loseste Kritik mit Ausschluß und A*beitstoagkeit ^ « tr a f t  
wurde (siehe P raw da 20. August). W as d ie Folge dieses Ge
werkschaf tsterrorism us ist. ist aus derselben Rede Andreiews

zu ta < ü c s e r  oder jener U nterndm ung ein MitgUed
oder Nichtmitglied wegen scharfer Kntik aus dem B etrübe 
hinausgeworfen wird, so läßt das seine Spuren hm ter. swh 
und schafft iü r  lange Zelt eine Atmosphäre des Schweigens 
und der Passivität nnter den gewöhnlichen Mitgliedern der

der A rbeiter von
den Gewerkschaften, daß nur die Angst vor dem U m a n s w c r ^ n  
aus den Betrieben zum Schweigen nnd OuWen 
man aus der Tatsache, daß sobald die Arbeiter außerhalb der 
Staatsunternehmungen arbeiten, ^ J e * * «  
schafts- und ,3ow ietsorgane“. Es »st öfter von den öolsdbe- 
wisten zugegeben, daß d ie Arbeiter ans den Privatbetrieben 
ihnen und den Gewerkschaften i e i n ^  g e ^ b w s t ^ e n  
Zur Illustration begnügen wir uns auf folgendes Beispiel hin-

zuweisen . Mosfcjwer Q ^ v em e m en t sind m ehr als 40 000 Ar
beiter beschäftigt“ — (schreibt .P raw d a vom 15. Juli d. J J
_ u fjr  müssen sagen, daß diese riesige Arbeitsarmee sich
zu den .Sowjetorganen* nicht besonders fr^ndsohaftlirfi ver-
hält. Nehmen wir eine so große Priva^ ießereiR̂ . ^ nj 5 :  
trieb des Bürgers Tsohurbanow Dieser Betrieb zählt 
102 Arbeiter. Dieselben s>nd materid l gut vm tm gt.: “  
suchen sie zu erfahren, was dort gfcsctaeht. Das * ird  «wen 
nicht gelingen. Man müßte « « eb e n  haben, -was « M ä r z  
dieses Jahres auf der Konferenz der Arbeit«- vo"  P ri
vatbetrieben geschah. Sie haben einfach den R^erenten^ 
sowie die Arbeiter, die in d e r Diskussion den Standpunkt 
des Referenten vertreten, nicht zu W orte kommen lassen. 
Man h ö ^ f R u f e :  „nieder!“ -  „genug!“ -  Es ist sonder
bar im Jahre 1925 solche Versammlung zu sehen.

Es ist klar, daß sobald die ökonomische Abhängigkeit vom 
Staatskapitalismus und seinem Anhängsel die bolscne- 
wistischen Gewerkschaften auf hört, sofort der ..Einfluß auf 
die Arbeiter auch verschw indet So sieht die W ahrheit über 
die russischen Betriebsräte und d i e  Gewerksohaften aus^ Die 
Berichte d e r verschiedenen Delegationen zeigen nur. daß sie 
n S  ^ tem k h isch e  Dörfer gesehen haben, oder daß sie bewußt 
im Interesse des Einheitsfrontrummels schwindeln.

O tt i f f e i l t ä t i g « ™
GROSS-BERLIN.

Achtung Unterbezirke!
Am Dienstag, den 8. September, abends 7 Uhr im U>kal 

Scheithauer. Gorm annstraße 28. FunktionarsHzung. ^ R e fe 
renten und Diskussionsredner müssen vollzählig daran teil-

nCtome11' '  Arbelts-Ausschuß.
Nächste Sitzung am Donnerstag, den 10. September, 

abends * 8  U ht. an bekannter Stelle. __________________

•) Subatow war Beauftragter der 
werkschaften zu gründen, damit die Ar^  T j ^ J vojutionäre 
volutionären Organisationen gingen und der 
Kampf dadurch gehemmt war.

Genosse!
Deine Zeitung soll das Sprachrohr der Revo
lution sein. Sorge dafür das Jeder Proletarier 
die JKAZ/ liest Nur durch unermüdliche 
Propaganda wirst du das erreichen.
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Beil in U17, LugctU. ( t
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Norden- Fr. Malz. Fehrbelliner S traße 28. Hof AI.
Szomoru. M oabit Berlichlngen-Straße i a  

• „ B. Gosclnskl, Norweger S traße 40, L aden 
fKte«- K Herold. Lichtenberg. Thürschmidtstraße.

* Buchhandlung Mr Arbeiterliteratur, Berlin O 17.
"  W arschauer S traße 4t.

Süden* A. Fischer. Neukölln. Zleten-Straße 71.
Karl Voigt, SO, Grünauer S traße 7.
Georg Otto. Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17.

S idw estea : Tuschling. Möckernstraße 112.
Centrum: J . Schuri. Brückenstraße 6 ^
Adlershof: Max Sommer. Katserin-Auguste-Vlktoria-Straße 43. 
B otasdorf: Herrn. P o h t Apollo-Straße 16.
Chartottenburg: H. Kues. W allstraße 23.
Cöpeafck: W . Heiland, Schönerlinder S traße 9.
G rinau : Karl Plötzer, Cöpenicker S traße 92.
K filibm  il Klumpp, Dönhofstraße 28, Gth.
l fä r f l i  a a ili iih —i w  Kühnei, Luckenwalder S traße 39.
Nowawes: Hermann Weiß, Auguststiaße 39.
P a a k o w :  H a n s  L iepe, D a m e ro w -S tra ß e  45.
Roseuthal: Th. Jähnchen, Edelweißstraße 3 6 0 .

I Schöneberg: Hugo Otto, Hauptstraße 14.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Die Zeitung erscheint zweimal w öchentilch.-  Zu beziehen I _ September 1925 I H S S ^ t i l c h ^ d l f ^  ^  I
durch die Bezirks -  Orgaaisatione« der Partei und lm I A la  7 iM a m a  aaf P ottsohecfcknalo: Berfla NW 1 .  H r .  49% 2 9  I p^gtse. Zahlang bi« 5. beziehungsweise 2 a  leden Mouata. I
Straßenhandel. — Inserate werden nicht aufgenommen, i  (B«chhandinng iar Arbeiter-utentiir. Benin o  17, w*r*eh«t»er straBe 49)______|  ^

Die mternaflonalen 
TaannOcn


